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Das Qiãnzìwén bei den alten Uiguren

Peter Zieme

Das Qianzìwén Ítf (<Tausendzeichentext>) ist ein Lehrbuch,r das
dem Historiographen Zhõu Xìngsì ÆlÊffifl (470?-521) zugeschrieben
wird.z Das Buch mag Vorläufer gehabt haben, aber die über Jahrhunderte
währende Fassung ist mit Zhõu Xìngsì verbunden.3 Es besteht, wie schon
sein Titel besagt, aus tausend chinesischen Zeichen, die in Reimgruppen
angeordnet sind. Es diente nicht nur den chinesischen Zöglingen zum
Erlernen der Schriftzeichen, sondern auch als Ordnungskategorien in
Bibliotheken und anderswo. Zahlreich bezeugt ist das Qiãnzìwén nicht
nur in Dunhuang,a sondern auch in Turfan.s Besonders interessant ist
Pelliot Nr. 3419 (> Pelliot tibétain Nr. 104ó), wo neben den chinesischen
Zeichen ein e tibetis ch e Tran skript ion ste ht.6

Der Gebrauch des Textes bei Nachbarn ist durch zahlreiche Nachrichten
belegt. Diese jedoch fehlten bisher für die Türken in Zentralasien. Wenn
auch die hier vorgelegten Bruchstücke den Gebrauch nurindirektbezeugen,
so sind sie dennoch willkommen, unsere diesbezüglichen Kenntnisse über
das Qiãnzìwén zu erweitern.

Von den in Leipzig wieder aufgetauchten Texten der Berliner
Turfansammlung gehört ein Fragment zu dem Büchlein, das zuerst von
Th. Thilo ediert wurde: Ch 3716.7 Teile aus einer Rolle, die eine chinesische
Version des Buddhanûmasutra enthielt, wurden zurechtgeschnitten und
zu einem gehefteten Buch zusammengestellt. rWie Thilo sagt, enth¿ilt das
Büchlein mit der Signatur Ch 3716 auf den Seiten 2-8 die ersten 67
Zeilen des Qiãnzìwén. Hinzu kommt jetzt das neue Fragment Ch/U 8152
(T II Y 23.1Ð.t Seiner Signatur zufolge aus Yarchoto stammend, bietet
es das Ende mit dem Titel t+l +l-#T#e '[Qiãn]zìwén, ein
Buch: es ist beendet'. Die Vermutung, daß es sich bei diesem Büchlein
um eines handelt, das von einem Uiguren verwendet wurde, wird nunmehr
durch die auf den Titel folgende Zeile in uigurischer Schrift gestützt:
(Transliteration:) [....þk l'r nynk cyzyq y; (Lesung:) [miny i¡Z)ik-kir-nig
ötztgt 'Das Buch der ltausend Zei]chen'. Es liegt eine wörtliche
Übersetzung von chin. f ?l qian zî. wénvor. Das Wort ðlzlg bedeutet
eigentlich 'Linie, Zeichnung', abgeleitet von dem Verb ð¿z- 'ziehen,
sch¡eiben'.e Bei den Uiguren wird dieses rWort bisweilen für die
Niederschrift von Wandinschriften u.ä. verwendet.
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Auf der Rtickseite des Bruchstücks Ch/U 6701 (T II 1596) aus einer
chinesischen Rolle des Lotos-Sütrato steht der folgende Text (vgt. Abb.):

Transliteration
0l +t lÌ mynk'wyíyk-[ ]
O2' wyzl,,,l' wy r l..Jwy'ycwl,,
03 s'n[...] qyrq...lyq ky 11...

04 p'1...1cyw p'qlyq k[...
O5' wyzl.-llw[-.]' y tykl' ry ...

06 nvyÍ...ldy lavy[k] s'ryq I
07 yytl...)dy þnkyytyz c1...

OB pwlwr Í...tlwlw [...] j'[...
O9 tyzy'ryml'.tl

Iæsung
0l +t?11t2 ming üäik-ltâr-nig ðrugrl
O2 ö21,.) ür 1..þy iðul...

03 san[...Jkrrk...lry ki I[...
O4 baÍr :l cyw baghg lclynksy ,..

O5 azl...Uul...l etisldri Í,..
O6 talrüldi kö[k'l sang
O7 yitl...ldi kegyetiz h
o8 bolur 1... t)olu [irisl irl...
O9 tiz yanml...

Dem Verständnis dieses Bruchstücks stehen erhebliche Hindernisse

entgegen, nicht nur weil die Zeilennicht vollständig erhalten sind, sondern

auch, weil zahlreiche Buchstaben nicht sicher gelesen werden können.

Der ergänzte Titel +t+ll ming üíik-fkir-nig ðtztgt] jedoch macht die

Zugehörigkeit zum Qiãnzìwén sicher.

Die Wörter in manichäischer Schrift

An einigen Stellen kommen Wörter vor, die in manichäischer Schrift
geschrieben sind. Dieser Umstand ist höchst bemerkenswert, weil im
übrigen ausschließlich religiöse oder mit den manichäischen Gemeinden

verbundene manichäische Texte bekannt wurden. Hier aber handelt es

sich eindeutig um einen Text, der keinen religiösen, jedenfalls keinen

manichäischen Hintergrund erkennen läßt, denn das Werk diente

bekanntlich dem Erlernen der chinesischen Sprache. Soweit eine Deutung

aus dem äußerst fragmentarischen Bruchstück möglich ist, scheint es mir
am wahrscheinlichsten, daß der Schreiber die manichäischen Schrift-
zeichen zur Hervorhebung der chinesischen Namen in Umschrift verwendet

hat, die am Anfang des Qiãnzìwén vorkommen. Man wird wohl nicht
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fehlgehen, wenn man als Urheber dieses Textes uigurische Manichäer
postuliert, die das Chinesische erlernen wollten. Es wäre aber zu weit-
gehend, wenn man hieraus auf Übersetzungen chinesischer manichäischer
Texte ins Türkische schließen würde.

2.4 man. Schrifc cyw baghg &[ ] = chin. El, d.i. der Historiograph
Zlrõu )ûngsì, wo man. cyw chin. zhõu(P: tgiw) entspricht. Das nachfolgende
baghg ist die übliche Angabe, daß das vorangehende Wort ein Familien-
name ist. In È[ ] ist dann der Anfang des persönlichen Namens zu

vermuten. In der Tat könnte /c den Anfang einer Umschrift von chin. xing
(P:.rig) sein. Vgl. Pelliot tib. 1046: ce'u hing si.ta

2.7 hf l: Unklar. Y. Yoshida vermutet eine V/iedergabe von T yü
'Raum'.

Z. 8 jr: Vielleicht für El rì 'Sonne' in E E RF,'t obwohl man eher

íir erwarten würde.

Kommentar zum übrígen Textfragment

Z.6köÍkl.rarug könnte der ersten chin. Zeile entsprechen: *.tþ,à,t6Ê,
tiãn dì xudn hudng'Der Himmel ist tiefdunkel, die Erde ist gelb' (nach

Hauer); entsprechend mong. köke (Hauer: küke) sira. Danach zu urteilen,
kann man annehmen, daß die Ûbersetzung entsprechend der chinesischen
Reihenfolge Zeichen für Zeichen vorgenommen wurde, wobei aber auch

Zasdtze vorgenommen wurden, denn für töfrü)di 'ist ent[stan]den' läßt
sich keine Vorlage ausmachen. Wenn im Mong. kiike die Übersetzung
von xudn ist, dann kann auch im Türk. ,tdl< dieselbe Aufgabe übernehmen.

2.7 keg yetiz'weit und breit', chin. 7-ùHffi. yu zhòu hóng huãng
'der Raum ist unermeßlich, die vergangene 7æit ist ungeheuer'; mong.

orðilang kem yeke hola. Zur Entsprechung hóng = keï yetiz vgl. kaz.
kêng, kêng pêyil,t1 neu-uig. kang qosaq" ftir i*Ë hóng liàng.

Z.8olu'voll', hierkönnte man einen Bezug zu chin. H" yfng'full'
herstellen. Das fehlende Wort für den abnehmenden Mond könnte *irölc

gewesen sein. Im Karachanidischen heißt 'abnehmen' in bezug auf den

Mond iril-,te im übrigen gibt es aber auch öski indiesem Sinne.2o
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Abb. Rückseite des Bruchstücks Ch/U 6701 G tr 1596).


